
Alterthümer auf Kreta.
IV Funde der mykenäischen Epoche in Knossos. (Hierzu Tafel III. IV.)

Unter allen in den letzten Jahrzehnten auf Kreta unternom­menen Ausgrabungen, von denen mir Kunde geworden ist, nehmen sowohl nach Ausdehnung wie nach Zahl und Bedeu­tung der Funde die erste Stelle diejenigen des Herrn M i n o s  K a l o k ä r i n o s  ein», eines angesehenen Kaufmannes von Ira- clio (Candia), der im Jahre 1877 mehrere Wochen lang auf dem Iraclio benachbarten Stadtgebiet von Knossos Grabun­gen nach Alterthümern hat vornehmen lassen. Ueber die Funde, die namentlich in Vasen der mykenäischen Gattung bestehen, liegt bereits ein kurzer Bericht von B. Haussoul- lier vor, Bull, de Corr. Hell. IV S. 124-127 *. In diesem Be­richt ist auf die Fundumstände indessen gar keine Rücksicht genommen. Obwohl es mir nun nicht mehr möglich war, jetzt nach Verlauf von sieben Jahren seit der Ausgrabung alle Einzelheiten über dieselbe noch genau feststellen zu können, schien es mir doch durch die Wichtigkeit, die der Nachweis von Ueberresten der mykenäischen Culturepoche gerade auf Kreta hat, angezeigt, das Wenige, was ich an der Fundstätte jener Alterthümer selbst beobachten und über die Fundum­stände erfahren konnte, nachzutragen. Auch wird es nicht überflüssig erscheinen, wenn ich dann weiterhin zu den auf 11 Der Artikel ist zwei Mal wieder abgedruckt worden: Rev. arch. Bd. 40 (1880) 8. 359-361, bereichert um eine Tafel (Tf. 23), auf der 6 Vasenscher- ben abgcbildel sind, und bei Dumont-Chaplain, Les CSraniiqaes de la Grice 
propre Sybel 64-65.



Tafel III nach Photographien und auf Tafel IV nach Zeich­nung von E . Gilliöron abgebildeten Proben der gefundenen Alterthümer einige jenen früheren Bericht vervollständigende Bemerkungen hinzufüge.Die Stelle, an welcher Herr Kalokärinos die Ausgrabungen vorgenommen hat, liegt auf einem του τσελεβη ή κεφάλα (Her­renkopf) genannten Hügel am linken Ufer des Flüsschens von Makrotichos, des, Käratos der Alten, dessen Thal das Stadtge­biet von Knossos im Osten begrenzt1. Die flachgerundete Kuppe des Hügels war einer der hervorragendsten Punkte der antiken Stadt. Nach Osten und Süden fällt das Terrain steil ab zu dem um ca. 40 Meter tiefer gelegenen Flussbett und der Schlucht eines kleinen von Westen kommenden Baches, der hier in den Käratos mündet, während nach Norden und Westen der Hügel in allmählicher Senkung gegen das Pla­teau, auf dem ehemals die Stadt sich ausdehnte, verläuft. Auf der Kuppe ist der Boden an zwölf verschiedenen, nahe bei­einander gelegenen Stellen durchschnittlich 2 Meter tief auf­gegraben worden. Ueberall ist man auf Mauerreste gestossen, und obwohl bei den Grabungen auf den Zusammenhang die­ser Reste keine Rücksicht genommen worden ist, lässt sich doch noch jetzt erkenntn, dass dieselben einem grossen Ge­bäude oder Gebäudecomplex angeboren.Die Anlage hatte, wie es scheint, die Form eines Recht­eckes von 43,30'" Breite und über 55'" Länge und war mit der kürzeren Seite nach Norden gerichtet. Von der Umfas­sungsmauer, die als solche an ihrer Oonstruction kenntlich ist, sind an zwei Stellen Theile der westlichen Langseite und die Nordostecke freigeiegt. Ueber einer aus Porosquadern ge­bildeten Sockelschicht iEuthynteria) zeigen diese Mauerreste nach aussen hochkantig gestellte Platten von weissem Kalk­stein (Orthostaten) von durchschnittlich 1m Höhe bei verschie­dener Länge (bis 2,30,n). Auf der Innenseite sind die Ortho- 1
1 Vgl. Spratt, Travels and researches in Grete l S. 58 ff., Bursian Geogra­phie Griechenlands II 559 f.



ALTERTHTUEMER AUF KRETA 137staten mit Bruchstein und Lehm hintermauerfc, und aus dem gleichen Material scheint der Oberbau der Mauer construirt gewesen zu sein. Ihre genaue Stärke konnte ich nicht messen. Bei der Nordostecke, am östlichen Ende der Nordseite ist ein Eingang blossgelegt. Die Thür, deren lichte Weite 1,30m be­tragt, war zwar nach Norden gerichtet, lag aber nicht in der Flucht der Nordfront, sondern um 2,80™ zurück. Der lieber- gang vom westlichen Thürpfeiler zur Nordfront ist durch eine schön abgerundete Ecke gebildet, die der Eintretende folglich zur Rechten hatte.Von der Inneneinrichtung des Bauwerkes ist nur zu erken­nen, dass der Raum durch dicke Zwischenwände (von 0,93m -1,30™) aus Bruchstein und Lehm abgetheilt war. Mächtige Parastaden aus weissem Kalkstein schlossen die freien Enden der Zwischenwände ab. Es sind deren sechs von verschiede­ner, der Dicke der Wände entsprechender Breite noch theil- weise aufrechtstehend erhalten resp. blossgelegt. Die Bruch­steinwände waren natürlich verputzt. Auf der Westseite des Baues habe ich an der Innenseite der Umfassungsmauer Stü­cke des alten Putzes aus ganz weissem Kalk mit gelbem Farb- überzug vorge'unden. ln der Nähe waren Theile von einem Estrich aus Kalk aufgedeckt. Unmittelbar über diesem Estrich fanden sich Beste von Holzkohle, die vermuthen lassen, dass der Bau durch Feuer zerstört worden ist. ln römischer Zeit war die Stätte verschüttet und wieder überbaut, doch sind von diesen späteren Anlagen nur ganz geringe Uoberrestc auf der Südseite des Terrains erhalten.Welche Bestimmung das Gebäude hatte, lässt sich ohne weitere Ausgrabungen nicht f o s t s t e l l e n N u r  so viel kann man sagen, dass für ein gewöhnliches Privathaus die Lage zu hervorragend, die Beste zu ausgedehnt, die Dimensionen der 11 W . J . Stillmann hat in einer Seeond animal reporl vf the Archüologiml 
Institute uf America iS. 47-49 abgedruckten Oorrespondenz die Vormuthung ausgesprochen, das von Kalokärinos entdeckte Gebäude sei das Labyrinth des Dada los- Eine Planskizze der Thüranlage an der Nordostecke ist jenem Artikel beigegeben.



138 AI7TBRTHUBMER AUF KRETAeinzelnen Mauern und Werkstücke zu gross sind. Dagegen bieten die technischen Eigentüm lichkeiten des Bauwerkes genügenden Anhalt, um wenigstens ungefähr bestimmen zu können, in weiche Zeit der Bau gehört.Die dicken Bruchsteinwände erinnern augenfällig an die Mauern des Palastes von Tiryns, die in ihrem unteren Theil wenigstens aus dem gleichen Material hergestellt s i n d D i e  erwähnten Reste von Kalkputz stimmen so vollkommen mit dem Putz von Tiryns überein, dass zwei nebeneinander ge­haltene Proben nicht zu unterscheiden sind. Die Parastaden, in denen die Wandt endigen, zeigen hingegen eine bemer­kensw erte Verschiedenheit an beiden Orten.Während sie in Tiryns aus Holzbalken gebildet waren, die nur auf einem ho­hen Steinsockel standen, linden wir in Knossos schon voll­ständige Steinparastaden. Diese Verschiedenheit kann ledig­lich darin ihren Grund haben, dass das Material für steinerne Pfeiler hier bequemer zu beschaffen war, wie dort1 2. Auch hinsichtlich der Verwendung von Quadern zur Abdeckung des Fundamentes der Wände und von hochkantig gestellten Platten zur Bildung eines Wandsockels lassen sich in Tiryns nur geringe Anfänge nach weisen. Anderseits muss aber her­vorgehoben werden, dass am Bau in Knossos die Orthostaten noch nicht, wie selbst schon am Heraion in Olym pia3, auch auf der Innenseite der Wände angeordnet sind, sondern nur zur Verkleidung der Bruchsteinmauer dienen. Dass die in Knossos aufgefundenen Ruinen der gleichen Epoche wie der Palast von Tiryns angeboren, wird man daher immerhin mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen dürfen. Volle Sicher­heit freilich kann allein eine umfassende, unter kundiger hei*
1 Vtfl. Dörpfeld in Hühhemami Tiryns 8. 290 f
3 Die alten knossischct Bleinbriiehe, nach Art des sogenannten Labyrin­thes von (lortyn wie Ber§rverke angelegt, sind noch heule am oberen Ka­rates, kaum eine halbe HHinde. vom Kephala-Jiüffel sichtbar.* Beim Heraion bestand bekanntlich die Cellawaml aus Lchutziegel über einem Hocke! von Hausteinen (lOulhyiiloria und OrthostAten)



ALTERTHUEMEH AUF KRETA 139tung vorgenommene Ausgrabung auf dem Kephala-Hügel bringen.im inneren dieser Bauanlage oder doch in unmittelbarer Nähe derselben, über die hinaus die Grabungen des Herrn Kalokärinoe nicht ausgedehnt sind, wurde also eine grössere Anzahl von Thongefässen und viele Scherben von Vasen ge­funden, die der Finder selbst als zu dem alten Gebäude ge­hörig angesehen hat. Mir war es leider nicht mehr möglich zu constatiren, wie die Stücke lagen, in welcher Tiefe jedes einzelne gefunden ist, was mit Sicherheit der älteren, was möglicherweise der späten , römischen Ansiedelung zuzu­schreiben ist. Indessen habe ich doch aus der Anschauung an Ort und Stelle den Eindruck gewonnen, dass die baulichen Ueberreste und die Einzelfunde ungefähr zu einander in dem­selben Verhältniss stehen, wie es in Tiryns der Fall ist.Kleine Vasenscherben und Pithosfragmente liegen noch jetzt in Menge an der Ausgrabungsställe herum. Zwölf grosse Pilhoi, eine Anzahl ganz erhaltener Gefässe und zahlreiche Fragmente, die alle bei den Grabungen gefunden wurden, sind nach Iraclio gebracht worden und befinden sich mit Aus­nahme von wenigen Stücken, die in die Sammlung des Grie­chischen Syllogos gelangt sind, im Besitz des Herrn Kalokii- rinos, der mir ihre Besichtigung in zuvorkommender Weise gestattet hat. Unter den Gelassen stimmen die meisten mit den Funden von Troja, lalysos, Nauplia, Mykenä, Tiryns, Spata und Aliki nach Form und Dekoration durchaus über­ein. Das Gleiche gilt von den Scherben, nur kommen unter den aufgemalten Ornamenten manche neue Variationen be­kannter Muster und selbst einzelnes ganz Neue vor. Auch für die Pithoi fehlt es nicht an Analogien unter jenen Funden; die knossisehen haben indessen den Vorzug der vollkomme­neren Erhaltung.In der nachstehenden Uobersicht über die Funde habe ich mich hinsichtlich des Nachweises verwandter Monumente auf das beschränkt, was zur Charakteristik genügend schien,weil die vom Archäologischen Institut unternommene umfassende



140' ALTBRTHUBMBR AUF KRETAPublication Furtwängler und Löschcke, M y k c n a i s c h e  V a ­sen,  soeben ersehenen ist, wo das gesammte einschlägige Material zusammengestellt ist.I. V o l I s t ä n d i g e  G o f ä s s o .B ü g e l  k r u g  von gleicher Form wie der ebenfalls aus Kreta stammende Krug im Museum der Archäologischen Gesell­schaft in Athen N" 1044, Furtwängler und Löschcke T . XIV 88. Vier Exemplare, davon zwei in der Sammlung des Syllo­gos, drei von 0,40-0,42'“, das vierte von nur 0,20“  Höhe. Mit Ausnahme eines der grösseren Krüge sind alle mit mat­tem schwarzen Firniss bemalt; die Bänder dos Henkels und der Ausguss sind mit breiten Linien umzogen, auf dem Bauch grosse Schlangenlinien zwischen horizontalen Streifen ange­bracht. Vgl. über die gleichartigen Krüge aus Tiryns Schlie* mann Tiryns S. 402.Z w e i h e n k e l i g e r  K r u g ,  Form wie Furtwängler und Löschcke T. XLIV 43, vier Exemplare aus grobem Thon, von 0,00-0,42'" Höhe, Bemalung nur bei einem derselben, llori- zontalstreifen in Schwarz.E i n h e n k e l i g e  K a n n e  ähnlicher Form, wie die eben­falls kretische Kanne in Berlin IN0 20, Furtwängler und Löschcke T. XIII 82, nur mit engerem Ausguss. Höbe 0 ,1 7m, gelblicher Thon, schwarzer Firniss. Auf der Schulter Spira­len, wie bei der folgenden Nummer, darunter vier Horizon­talstreifen. S c l t ü s s e l f ö r m i g e r  N a p f  mit einem Henkel, abgebildet auf unse­rer Tafel III oben rechts. Durchm. 0,18"', braunrother Thon, dunkel­nraune Bemalung. Innen gefirnisst, aussen Spiralen zwischen Streifen.—  Zwei grosse Fragmente eines Gefässes der gleichen



AtTERTHUEM ER AUF KRETA 441Form, in nebenstehender Skizze abgebildet, sind in der Samm­lung des Syllogoa. Durchm. des Napfes 0,13% rötfalieher Thon, rother Firniss. Innen bemalt, aussen paarweise geord- nete Spiralen mit langen verdickten Enden.Z w e i b e n k e l i g e r  B e c h e r  auf hohem Fuss, Tafel Hl oben. Das Ornament allein Rev. arctM . Bd. 40 T . 23. Höhe 0,20®, Durchm. 0,105'°. Feiner gelber Thon, Bemalung roth, Becher gleicher Form und ähnliche Ornamente kommen über« all vor, wo mykcnaische Vasen gefunden sind.E i n h e n k e l i g e r  B e c h e r ,  Form ähnlich den attischen Bechern Furtwängler und Löschcke T. XVIII 125. Leichte Arbeit von feinem röthlich gelbem Thon, ohne Firniss. Drei Exemplare (das beste 70mm hoch, 103mm Durchm.), ein vier­tes ähnliches Gefäss ohne Fuss. Auch die in Tiryns maesen* halt gefundenen Becher dieser Art sind durchweg ohne Be­malung aber aus dem gleichen feinen Material, vgl. Sehiie- mann, Tiryns S. 82-83, 130-131, 403.F l a c h e  S c h a l e  ohne Henkel, feiner röthlicher Thon, braunrother Firniss. Horizontale Streifen innen und aussen, auf dem Band Reihe von Funkten. Durchm. 172, H . 55TOm. Ein zweites kleineres Exemplar (Durchm. 145) mit zwei Henkeln aber von geringer Arbeit.Von k l e i n e n  h e n k e l l o s e n  T ö p i c h e n  ähnlicher Form, wie der bei Schiiemann Tiryns S. 70 Fig . 10 abgebildete ‘ Teller \ ungefähr halb so hoch wie breit, kommen in Knos* sos drei Gattungen vor, alle aus gelblichem Thon und ohne Bemalung:η. Gute Scheibenarbeit, fein geschlemmter Thon. Fünf Exemplare, das grösste Durchm. 110""% Höhe 52“H“.
b. Geringere Arbeit auf der Scheibe, gröberer Thon, 70* 85,U,M Durchm, Fünf Exemplare.
c, Ganz roh aus der Hand geformt mit dicker Wandung und breitem Fuss, oft krumm und schief, u»geschlemmter Thon, Durchm, ü0-80‘m,\ Vierundzwanzig Exemplare,N a p f, von der Form wie Furtwängler und Löschcke T, XLIV 11, aber nur mit einem Henkel (abgebr.) 11.85™ Durchm,



80rara. Röthlichgelber Thon, Bemalung horizontale Streifen in mattem rothem Firniss.K l e i n e  F l ä s c h c h e n  von der Form einer dreihenkeligen Hydria, zierliche Arbeit aus feinem röthlichen Thon ohne Bemalung. Acht ca. 90mm hohe Exemplare, meist gebrochen.K l e i n e  K ä n n c h e n  mit weiter Oeffnung und einem Hen­kel, sieben Exemplare 50-70,mn hoch, meist unvollständig und gering.U^Den Gelassen schliesst sich ein aus gelblichem Thon ge­formter V o g e l  an, der gleichfalls bei den Ausgrabungen auf dem Kephala-Hügel gefunden sein soll, abgebildet auf Tafel HI oben. Er ist innen hohl, ü,20m hoch und 0,19m lang, mit schwarzem, jetzt glanzlosem Firniss bemalt. Auf dem Kopf ist ein hoher Kamm angebracht, der Schnabel ist abgestos- sen, der Hals mit horizontalen Streifen, der Kücken mit ei­nem aus Längsstreifen und schrägen Querstrichen zusammen­gesetzten Muster bemalt. Ein ähnliches Muster findet sich auf einer der Form nach viel primitiveren Thiervase aus Attica in der Sammlung der Archäolog. Gesellschaft in Athen N° 2080 (von ähnlicher Gestalt wie die troischen Thiervasen, Schliemann Ilios S. 420 u. 421, Troja S. 154). Der Vogel aus Knossos hat keinen Ausguss, nur hinten ein kleines Loch.H. S c h e r b e n .Von einer grossen Vase mit 12m'1' Wandstärke aus rothem, nicht sehr fein geschlemmten Thon, aussen mit gelbem Ue- berzug und rother Bemalung in mattem Firniss. Netzorna­ment aus geschwungenen Linien, in den Feldern eine lleibe von kleinen Kreisbogen. Vier Scherben, davon die grösste ab­gebildet auf Tafel III. Ein ganz ähnliches Muster zeigt eine gleichfalls auf unserer Tafel abgebildete Scherbe von einer Vase mit 15n,m Wandstärke aus grauem Thon, innen mit ro­them, aussen mit gelbem Lieberzug, in rothem mattglänzen­dem Firniss. Hier sind die Felder mit einem fächerförmigen Ornament ausgefüllt. Dieses Netzmuster begegnet mannigfach



ALTERTHUEMER AUF KRETA 143variirt immer und immer wieder in der Dekorationsweise der mykenäischen Epoche und zwar nicht bloss aut Vasen aller bis jetzt bekannt gewordener Fundorte, sondern auch als Wanddekoration (Schliemann Tiryns T. 11) und als eingra- virter Schmuck auf Elfenbeindisken aus Spata (Bull, de Corr. 
HelUn. II T. XIV).Ebenfalls ein vermuthlich netzartig die ganze Vase bede­ckendes Muster lässt die kleinste der auf unserer Tafel abge­bildeten Scherben erkennen, die indessen in der Zeichnung hätte schräg gestellt werden müssen, so dass die Kauten auf der Spitze stehen. Das Gefäss war ziemlich gross (Wandung 13,n,n dick),aus rothem Thon mit gelbem Ueberzug und braun- rothem Firniss. Fünf Fragmente.Ganz neu ist die Dekorationsweise einer grossen Vase, von der 11 Fragmente Vorlagen. Zwei davon, deren eines noch den Henkelansalz trägt, sind auf unserer Tafel abgebildet, ein drittes Stück hat Haussoullier Hev. arch. 40 T. 23 publicirt. Röthlicher Thon mit feinem, grünlich gelbem Ueberzug, Fir­niss schwarz, Wandstärke 10-15,um. Das Schulterstück der Vase war durch eine Linie vom Bauch abgetrennt, darüber zog sich horizontal eine Ranke mit eigenthümlichen keulen­förmigen Blättern hin. Nach unten schlossen sich an die Li­nie abwechselnd je drei solcher Blätter und ein aus Bogen und Punkten gebildetes Ornament, das wieder recht eigent­lich zum Gemeingut der mykenäischen Vasendekoration ge­hört (Furtwängler u. Löschcke T. X X X  281, XXXII I  324, 325). Darunter folgt ein Streifen von Wellen, an die sich nach unten kleine Lotosblüthen ansehliessen, und der Bauch der Vase war wieder mit jenen Ranken und grossen Blättern ge­schmückt. Die letzteren hatten die Form der Blätter einer Wasserrose und waren mit symmetrisch angeordneten Spira­len und strahlenförmigen Strichen bedeckt.Das erwähnte Halbkreisornament erscheint in etwas ab­weichender Form zusammen mit grossen Spirallinien auf zwei ähnlichen Vasen, von denen mir vier kleine Scherben Vorla­gen. Röthlicher Thon mit hellgelbem Ueberzug, Bemalung in



144 ALTERTHUEMER AUF KRETAbraunrothem Firniss. Schulterstücke von ungleicher Wand­stärke.Ohne Analogie ist meines Wissens die Verwendung eines nach dem Vorbilde grosser Palmblätter gezeichneten Orna­ments. Es begegnet auf einer Anzahl von Scherben, von de­nen zwei aneinander passende auf der Tafel abgebildet sind, während andere, wie es scheint, zur gleichen Vase gehörige Fragmente (im Ganzen sind es 7 Stücke) Muster zeigen, die den Furtwängler u. Löschcke T . X X V  181) milgetheilten Stü­cken aus Mykenä ähnlich sind.Die Vase war aus grauem Thon mit graubraunem Ueberzug und dunkelbraunem Firniss, Wandstärke zwischen 10 u. 13,mu.Die meisten übrigen Scherben (an 40 Stücke) zeigen Roset­ten oder Spiralen; ein vollständiges System lässt sich indes­sen nirgends mehr zusammenstellen, so dass eine Beschrei­bung und Abbildung derselben zwecklos erscheint.
111. Pithoi.Die Form der Pithoi ist bei allen zwölf Exemplaren im Ganzen die gleiche, nur sind einzelne etwas schlanker ge­formt andere mehr niedrig und breit. Wie die auf Tafel IV mitgelheilte Abbildung eines derselben zeigt, umgiebl ein weitausladender Rand die Oeffnung, die etwa zwei Drittel der grössten Weite des Gefässes misst, während der Roden nur ungefähr gerade halb so gross ist. Das Material ist ein dun­kelbrauner, ungcschlemmter Thon. Die Höhe der Pithoi wech­selt zwischen 0,95,n und 1,30™, der Durchmesser zwischen 0,()5'n und 0,82'", die Wandstärke beträgt 20-30"""*. Die meisten Exemplare sind tadellos gut erhalten.Ausser den dicht unter dem ausladenden Rand angebrach­ten ösenartigen Henkeln haben alle zwölf Pithoi ausnahmelos noch eine zweite Reihe von Henkeln nahe dem Boden. Die* Die genaueren Maasse des grössten Pilhos sind: Höhe 4,3üm, Durch­messer oben mit Hand 0,G4m, in der Mille 0,75***, unten (Hoden) 0,37m,Wandstärke 0,020**·.



ALTERTHUEMER AUF KRETA (45Zahl der oberen beträgt immer 3 oder 4, denen aber nur bei fünf Exemplaren ebensoviel untere Henkel entsprechen, wäh­rend bei den sieben übrigen drei-und vierhenkeligen Pithoi unten nur je 2 Henkel angebracht sind.Nur ein einziger der zwölf Pithoi ist ganz schmucklos, die übrigen sind durch vier bis sieben, 20-30,mn breite, reliefar­tig erhobene Bänder dekorirt, die wie die Reifen um ein Fass horizontal um den Bauch des Kruges herurngelegt die Fläche in einzelne breite Streifen abtheilen. Bei zwei Exemplaren sind diese Streifen leer gelassen, bei allen übrigen sind sie durch gleichfalls erhabene, in grosse Schlangenlinien gelegte Bänder ausgefüllt. In der Regel sind vier, mitunter aber auch drei oder fünf von diesen mit breiten Schlangenlinien deko- rirten Streifen an einem Pithos angebracht. Bei zwei Exem­plaren, darunter das auf unserer Tafel abgebildete, kommt noch ein den Raum zwischen den oberen Henkeln ausfüllen­der Streifen hinzu, der aus schräglaufenden, in je drei Grup­pen zu 3 oder 4 geordneten, erhabenen Stegen gebildet ist. Alle diese erhabenen Bänder und Stege, die horizontalen so­wohl, wie die wellenförmigen und schrägen, sind durch meist lineare Ornamente, die vor dem Brennen des Gelasses einge­schnitten oder eingepresst wurden, dekorirt. Das gewöhnlich­ste der eingeschnittenen Muster besteht aus schrägen, im spit­zen Winkel zusammenstossenden Linien in dichterer oder weiterer Stellung (sogen. Fischgrätenornament), daneben kom­men sich kreuzende schräge Linien vor, aneinander gereihte und schrallirte Dreiecke, dichte Schrallirung senkrecht zur Richtung des Bandes, ferner tief ausgeschnittene gerade und schräge Kerben u.s.w .Durch die schrägen Einschnitte erhalten schmale Bänder, bei denen sie besonders angewendet sind, das Aussehen von gedrehten Schnüren. Sonst sind die schmä­leren Bänder, die meistens oben unter dem Band oder unten nahe dem Boden angebracht sind, entweder ganz glatt oder durch Eindrücke mit einem runden Gegenstand gewellt. Der abgebildete Pithos zeichnet sich dadurch vor den übrigen aus, dass bei ihm die erhabenen Bänder statt der eingeschnittenenMITTH. ü . AUCH. JN8T. X I . J O



Linien auch mit einem Metallring eingedrückte Kreise tragen.Der Umstand, dass diese Pithoi zusammen mit den sicher mykenäischen Vasen in dem altertüm lichen Bau auf der Ke- phalahöhe gefunden sind, genügt nach dem oben Gesagten allein nicht, um ihr gleiches Alter mit den übrigen Fun­den ohne Weiteres zu beweisen. Formell hatte Haussoullier daher ganz liecht, wenn er Bull. d. Corr. Hell. IV S. 127 Anm. 2 die Gleichaltrigkeit der Pithoi mit den Vasen und Vasenscherben bezweifelte und darauf hinwies, dass heute noch der Pithos zu dem niemals fehlenden Gerälh eines kre­tischen Bauernhauses gehört, ln der Thal wird noch immer dort nicht bloss Wein und Üel, sondern auch Getreide, Wä­sche, Briefe und etwaige Bücher in Pithoi aufgehoben. Aber die in Knossos ausgegrabenen Thonfässer unterscheiden sich doch durch Technik, Form und Dekoration sehr wesentlich von den modernen, bei denen z. B. die unteren Henkel mei­nes Wissens nicht Vorkommen, während sich umgekehrt mit Fragmenten sicherlich sehr alter Thon wäre eine überraschende Uebereinstimmung nachweisen lässt.Genau dieselben Dekorationen nach Form und Technik, wie wir sie bei den knossischen Pithoi haben, zeigt nämlich das Bruchstuck eines Pithos aus Troja, das in einer Tiefe von 
42 Fuss gefunden ab zur zweiten (der homerischen) Stadt ge­hörig von Schliemarm llios S. 317 beschrieben und abgebil­det ist. In der Beschreibung heisst es: « Fs ist mit zwei her­vorragenden Bändern verziert, von denen das obere (das in Schlangenlinie gelegt ist) abwechselnd das Fischrückgrat« oder Häringsgräten - Ornament und eine Iteihe von Kreisen, das untere (horizontal laufende) ebenfalls Fischrückgrate zeigt. — Alle diese Ornamente sind vordem ersten Brennen de» Kruges eingesefmitten worden ” (vgl. auch Schliemann Troja S. O» 1-1 Ob). Auch m Tiryns sind Fragmente eines Pi­thos ^gefunden worden, der mit erhabenen, durch Spiralen und Striche Ornamentirten Bändern verziert ist (vgl. Schlie* mann Tiryns S. 78). Nur sind dort die Ornamente mit Hülfe eines Stempels aufgepresst, nicht eingeschnitten. Das Bruch­



ALTERTHUEMER AUF KRETA 147stück stellt also eine bereits vollkommenere Technik dar, wie die entschieden primitiveren Pithoi aus Knossos, und stellt dem unten beschriebenen Pithosfragment aus Eyttos näher, wie es auch stilistisch zwischen beiden gewissermassen die Mitte hält. Diesen Beispielen gegenüber kann, wie ich glaube, ein Zweifel an der Gleichaltrigkeit der zwölf Pithoi mit den übrigen, der mykenäischen Epoche sicher ungehörigen Fun­den vom kephala - Hügel nicht länger besLehen.V. F r a g m e n t  e i n e s  P i t h o s  von Ly ttos.Die kleine Sammlung des Syllogos in Iraclio besitzt ein Fragment von einem reichgeschmücklen, grossen Pithos, das aus Eyttos, der driltgrössten Stadt von Kreta, stammen soll. Einige Notizen über dieses Bruchstück werden als Ergänzung zu den vorstehenden Mittheilungen über die knossisehen Pi- thoi nicht unerwünscht sein, zumal wir dazu eine getreue Abbildung nach einer von E. Gillieron vor dem Original aus* geführten Zeichnung veröffentlichen können (s. Tafel IV).Das Gelass hatte eine Höhe von ungefähr 1 xj 2 Meter. Das Material ist ein röthlich brauner, ungeschlemmter Thon. Er­halten ist ein 0.13'" langes Stück vom oberen Band, der ent­sprechende Th eil des hier eylindrischeti, reichverzierten Hal­ses mit dem Ansatz eines mächtigen Henkels und dem Anfang des Schulterstückes. Wie aus der nebenstehenden Durch­schnittskizze ersichtlich ist, war die Form des Gefässes eine ziemlich complicirte. Der oben HO'”"' breite Band hat nach aussen eine Ausla­dung von 55""" und zeigt deutlich die dem Kranzgesimse des dorischen Baues nachgebil­dete Form eines üherhängend**n Geison mit dar­aufruhender Sima, beide durch eine vorsprm- gende Bundleisle getrennt. Die Vorderseite des demGeison entsprechenden Stuckes ist mit Blät­tern, wie sie regelmässig als Schmuck des do­rischen Kynmtion begegnen, die Sima mit Spi



kLTKBTHUKMER AUF KRETAralen verziert. Auch die am unteren Hände angesetzten Lö­wenköpfe erinnern, wenn sie auch von Hechtswegen an der Sima sitzen sollten, an architektonische Vorbilder. Dem Hand entsprechend ist unterhalb des Halses wieder ein ho­rizontal gerichteter Ornamentstreifen angebracht, aus meh­reren durch Hohlkehlen getrennten Bändern von verschie* dener Breite zusammengesetzt, die theils ganz glatt gelassen sind, theils Hosetten und vorspringende Buckel tragen, theils durch schräge Einschnitte das Aussehen gedrehter Schnüren erhalten haben. Der Hals selbst ist als Fries behandelt und durch vertikale, mit Spiralen bedeckte, vorspringende Strei­fen in Felder abgetheilt. In diesen Feldern endlich sieht man je einen in ziemlich hohem Belief ausgeführten Heiter ange­bracht, der im Profil nach links dargestellt ist. Mit ungezo­genen Beinen sitzt der mit einem kurzen Chiton bekleidete, Bart und Haarschopf tragende Mann auf dem langsam aus­schreitenden Pferd. Mit der Hechten hält er den Zügel dicht unter der Schnauze des Pferdes, während das Ende des Zü­gels um die linke Hand geschlungen scheint, in der er hin­ter seinem Bücken die Geissel schwingt. Alle Ornamente so­wie das Belief sind aus der Form gepresst, letzteres ist dann aber noch vor dem Brennen mit dem Messer nach gearbeitet worden. Das Auge des Keilers, die Muskeln an den Beinen des Bosses, Mähne und Schweif sind durch eingeschnitlene Hillen deutlich gemacht.Nach Form, Technik und Stil steht das Pithosfragment von Lyttos innerhalb derselben Monumentengatlung ziemlich allein da. Weder mit den ganz erhaltenen Pithoi und den Fragmenten, die theilweise gleichfalls figürlichen Schmuck tragen, aus Hhodo* (Salzmann, Necropole de C arniros T. 2 6 - 27), noch mit den beiden Fragmenten aus Tanagra im Mu­seum der Archäologischen Gesellschaft in Athen, auf denen Gentauern und Sphinge dargestellt sind (MilehhÖfer, Mit­theilungen IV S. 66), noch mit den sicilischen Heliefvascn (Kekule, Die Terrakotten von Sicilien S . 60- 62), noch end­lich mit denen aus etruskischen Gräbern (Löschcke, Arehäo-
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ALTERTHUEMER AUF KRETA mlog. Zeit, 1881 S. 40, Kekule a, a. Ö.) lässt sieh eine nähere Verwandtschaft behaupten. Nur soviel ist klar, dass ebenso wie bei jenen Thongefassen, auch hier in manchen Einzelhob len der Ornamentation, wie namentlich in den vortretenden Buckeln, den Rosetten und gedrehten Schnüren, Vorbilder alter Metalltechnik nachgeahmt sind, dem gegenüber die Nach­bildung architektonischer Gliederung in der Form des Gefas* ses doppelt merkwürdig erscheint. ERNST FABKICIUS.
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